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Es ist kalt in Deutschland. Und der Frühling steht leider nur
meteorologisch vor der Tür. Dann steigen zwar die Temperaturen,
dass sich das Klima in diesen Landen allerdings verbessert, wird nach
aktuellem Stand nur eine wage Hoffnung bleiben.

Eines der wenigen positiven Momente im Hamburg der letzten
Wochen war die „Never Mind The Papers“-Demo, auf der über
10.000 Menschen auf die Straße gegangen sind, um sich gegen
Rassismus und die rassistische Politik des Senats auszusprechen.

Ansonsten sieht es nicht wirklich rosig aus – vor allem nicht für
People of Color (POC)! Auch wenn die PEGIDA, BÄRGIDA und
Dingens-GIDA Demos an vielen Orten kleiner werden und sich in
den meisten Fällen auch Gegenproteste formieren, reißen die
Angriffe auf People of Color und Geflüchtetenunterkünfte nicht ab.

Um und nach *GIDA-Demos gibt es regelmäßig körperliche Angriffe
als nicht weiß gelesene; von „besorgten Deutschen Bürgern“ oder
wie ich besser beschrieben finde: Dem deutschen Mob! Ganze
Innenstädte werden zu No-Go-Areas und wenn Angegriffene
Anzeige bei der Polizei erstatten wollen, wird ihnen von der
Staatsmacht auch gerne mal nicht geglaubt. Unter anderem so vor
einigen Wochen in Dresden geschehen.

Nach einer Anfrage der Linkspartei gab die Bundesregierung an, dass
es 2014 bundesweit 150 Angriffe auf Geflüchtetenunterkünfte
gegeben hat; das sind dreimal so viele wie 2013. Und diese Serie hört
auch 2015 nicht auf – aktuell hat in Escheburg ein „besorgter
Nachbar“ eine glücklicherweise noch nicht bezogene Unterkunft in
Brand gesteckt. Dieser ist übrigens kein verrückter Nazi in
Springerstiefeln, wie die Medien erst spekulierten, sondern ein
Finanzbeamter aus Hamburg.

Wenige Tage nach dem Angriff hat die Polizei in Escheburg ein Gefahrengebiet
eingerichtet. Anlass dafür war allerdings nicht der Umstand, dass Menschen hier Häuser
anzünden sondern, dass sich Menschen auf einer Kundgebung gegen eben diesen
Umstand ausgesprochen haben.

Ach und dann war ja auch noch Bürgerschaftswahl in Hamburg. Zusammenfassen lässt
sich die Wahl und die Ergebnisse dieser in wenigen Worten. Hamburg: Die Stadt in der es
keine CDU braucht, weil die SPD rechts genug ist. Das war in den letzten Jahren so und
das wird auch in den nächsten so bleiben. Und in der weltoffenen Stadt Hamburg hat die
AfD den Einzug ins Parlament geschafft - übrigens dem ersten in Westdeutschland.

Passender Weise gab es Mitte Februar einen Fackelmarsch mit 20.000 Menschen um die
Alster, um ein Zeichen für die Bewerbung Hamburgs für die olympischen Spiele '36 äähh
2024 zu setzen.

Feuer und Flamme für Hamburg!
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ToleranteMacker

Worum geht’s?

Politik, linke Politik, politische Organisation
außerhalb Parteien Politik, theoretische
Auseinandersetzung, Intersektionalität,
Sensibilisierung mit Geschlechterverhältn-
issen, Sexismus – antisexistische Praxis. Ich
starte kein battle und ich möchte kein
battle gewinnen. Ich möchte gemeinsam
was erreichen und ich möchte mit diesem
Artikel nochmals darauf hinweisen: Toler-
ante Macker brauchen wir nicht.

Wer ist wir? Alle Frauen und andere
Menschen, die unter den patriarchalen
Strukturen leiden und von deren hegemo-
nialer Norm abweichen. Es ist kein Zufall,
wer scheinbar natürlicherweise (u.a. auf-
grund seiner Attitüde) Recht hat. Es muss
gar nicht erst angebracht werden, dass es
auch „softe Männer“ gibt, die es ja ver-
suchen - denn darum geht es hier nicht.

Auch wenn ich im Zuge meines Textes krit-
ische Gesellschaftstheorien einfließen
lasse, werde ich diese nicht belegen und
ausführlich erklären. Mir ist es sehr wichtig,
nicht nur an der Oberfläche zu kratzen,
also nur die Erscheinungsform des Prob-
lems zu kritisieren, deshalb werde ich mein

Anliegen eingebettet im theoretischen
Kontext versuchen zu beschreiben. Aber in
erster Linie geht es eben um die Aus-
drucksform eines bestimmten gesellschaft-
lich verankerten Problems. Somit ist der
Gegenstand meines Textes, das internalis-
ierte Mackerverhalten von pro-femin-
istischen cis-Männern oder doch wieder
gekränktes Verhalten von cis-Männern, die
vermeintlich antisexistische Praxis be-
treiben wollen, zu benennen und noch-
mals zu kritisieren.

„Theoretische“

Antisexisten/ Profeministen

Antisexistische Praxis und die Ausein-
andersetzung mit eigenem sexistischen
Verhalten, oder typisch männlichem Ver-
halten steht an der Tagesordnung linker
Identität. Sich dem bewusst zu sein, aus
einer privilegierten/führenden Position zu
sprechen und dies auch gerne mal
betonen oder mindestens zu vermerken,
dass Mann es leichter, besser hat, wird
gern mal vernommen. Dazu kommt dann
die theoretische, abstrakte, strukturelle
Auseinandersetzung dessen. Im besten

Wer nicht hören will muss spüren

„So voll mit Traurigkeit und Zorn, hast du
den Kampf mit Dir verloren.“

Egotronic
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Fall können dann Hans und Franz, Inge
und Petra erklären, was das denn mit dem
bürgerlichen Subjekt, das weiß, männlich
und heterosexuell Sein - als ideale (und
wertbildende) Werte verkörpert - so
bedeutet, wie das gesellschaftlich kon-
stituiert, historisch entstanden ist und sich
somit auch in der ökonomischen Organ-
isation, Art und Weise der Produktion und
wie Arbeit aufgeteilt ist, materialisiert hat.

Jedenfalls setzen sich Typen (selbstver-
ständlich notwendigerweise auch Andere)
gern und aus gutem Grund mit Sexismus
auseinander. Resultat?

Wie auch bei den anderen -ismen: Nichts
und Niemand ist
frei davon, da wir
alle in dieser Welt
und die eine oder
der andere auch
hier in Deutsch-
land in dieser
Gesellschaft sozi-
alisiert worden
sind. Somit ist es Teil unseres Wesens.
Genauso wie rassistisches Denken und
Feindbildkonstruktion auf jeglichen Eben-
en immer wieder bei uns stattfinden, sei es
durch dichotomes Gut - Böse Denken,
oder sei es aus Sozialneid Menschen an
den Pranger stellen zu wollen. Es finden
Verfeindungen gegenüber Gruppen statt,
die entweder Dinge ausleben, die mensch
sich selbst verwehrt und auch werden Ei-
genschaften und Verhaltensweisen herbei
phantasiert, die einer bestimmten Gruppe
zugesprochen werden. Dies hat historisch
leider allzu oft Jüdinnen und Juden getrof-
fen und trifft sie immer noch, da sie als
Antivolk und somit als Antikörper der
Gesellschaft konstruiert wurden und wer-
den, um eine eigene nationale Identität
scheinbar zu sichern. Antisemitismus ist
eine in der deutschen (christlichen)Kultur

und Gesellschaft tief verwurzelte Ideolo-
gie, die latent im Deutschen Denken ver-
ankert ist und sich in bestimmten
politischen, ökonomischen und auch
gesellschaftlichen Situationen manifest-
iert. So gibt es noch einige weitere -ismen
wie beispielsweise Lookism und Ageism,
die ebenfalls verknüpft sind mit Sexismus
und im Zusammenspiel gedacht und ana-
lysiert werden sollten.

Diese gesamte verwobenen und
verknüpften -ismen beeinflussen und
bestimmen das Denken und Handeln der
Individuen immer wieder.

Das bloße „theoretische Verstehen“ reicht
aber nicht aus,
um das ansozial-
isierte Verhalten
und die Emo-
tionen, die damit
einhergehen auf
Knopfdruck
abzustellen oder
in einer (auto-

matischen) Affekthandlung abgelegt zu
haben, da die strukturellen Bedingungen
nicht einfach und sofort dekonstruiert
beziehungsweise aufgelöst werden
können.

Somit setzen sich, um beim konkreten Ge-
genstand meines Textes zu bleiben, linke
(selbst)kritische cis-Männer differenziert
und aus ehrlich gemeintem persönlichen
Interesse mit Geschlechterverhältnissen
und der strukturellen besseren Position der
Männer, also der patriarchalen Strukturen
der Gesellschaft auseinander. Mann, Frau,
(Intersexuelle/r oder Transfrau/mann) zu
sein, ist keine Kategorie, die abgespalten
vom Subjekt gedacht werden kann.
Geschlecht ist dem Subjekt eine imman-
ente Grundlage, Bedingung, die durch
Wiederholung und „Subjekt-werden“ stets
(re)produziert wird. Es ist also die

Wie auch bei den anderen -ismen: Nichts und
Niemand ist frei davon, da wir alle in dieser Welt

und die eine oder der andere auch hier in
Deutschland in dieser Gesellschaft sozialisiert
worden sind. Somit ist es Teil unseres Wesens.
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bildet sich die Fahrkombo so, dass Franz
vorne fährt und die anderen durchmischt
hinten mitfahren. Ein Paar Tage später
treffen sich einige Leute, um im linken Kul-
turzentrum zu kochen. Alle helfen mit und
das Kochen und das Abwaschen verläuft
normalerweise so, dass alle Beteiligten zu-
frieden sind. Zum Ende des Abends fängt
Petra an, das Essen für die Kochgruppe
aufzutischen und bittet Joachim, doch
schon mal mit dem riesigen Berg Abwasch
anzufangen. Er macht keine Faxen und be-
ginnt ohne Wiederworte damit, das
schmutzige Geschirr zu spülen.

Ich will mit diesem plakativen Beispiel
aufzeigen, wie tief verwurzelt unser
„natürliches“ Verhalten geschlechtlich ge-
prägt ist. In diesem Fall ist zwar kein offen-
er Konflikt ausgebrochen, jedoch würde in
klassischen Sinne die Frau in der
Hausarbeitsrolle verbleiben. Ist doch kein
Ding, oder?

Besonders einfühlsame
Antisexisten/Profeministen

Britta hat die Schnauze voll, dass Joachim,
trotz mehrfachen Hinweisen immer
wieder vorgeht und wie selbstverständlich
den Weg bestimmt. Sie hat ihm das schon
des öfteren gesagt und doch hat er immer
Ausreden (und natürlich Recht), wie: Der
Weg sei kürzer, obwohl er tatsächlich nicht
kürzer ist. Es gibt in Hamburg häufig unter-
schiedliche Wege, die sich plus minus um
200-350 Meter unterscheiden und dann
ist es wohl eigene Vorliebe oder Ge-
wohnheit, welcher Weg ausgewählt wird.
Dieses Mal ist Joachim total „sensibel“ und
bleibt an der Ecke stehen, um Britta zu fra-
gen, wo lang sie gehen will, obwohl sie eh
schon am weiter gehen ist und den Heim-
weg, den sie immer nimmt, weiter be-
streiten möchte. Mit Joachims
„antisexistischem Verhalten“ hat er eine

Grundlage bürgerlicher Identität und muss
als solche von den Subjekten internalisiert
werden. Dies bedeutet zwar auch, dass
Geschlechtsidentität von den Individuen
erstmals nicht aus einer eigenen
Entscheidung gewählt wird. Vielmehr wird
die (eigene) Geschlechtsidentität vom he-
gemonialen kulturellen Diskurs geleitet
und befindet sich gleichzeitig in ihren kon-
struierten und doch realen, binären
Schranken. Dennoch „muss es nicht ein-
fach so weiter gehen“. Das ist euch Leser-
_innen genauso wie mir bewusst und
deshalb wollen und können wir wenig-
stens unser eigenes Verhalten und unser
soziales Umfeld ändern und angenehmer
gestalten – trotz der beschissenen gesell-
schaftlichen Realität, dem Leid, dem wir
jeden Tag aufs neue ausgesetzt sind.
Linksradikale Vernetzung und Gruppen
stehen selbstverständlich ganz oben auf
der Liste, denn hinter die Er-
rungenschaften der bürgerlichen de-
mokratischen Gesellschaft will ich unter
keinen Umständen fallen und diese muss
auch konsequent verteidigt werden ge-
genüber rückständigen konservativeren
Tendenzen.

Alltagssituationen

Kommen wir nun zu den toleranten Mack-
ern. Nun haben sich Hans und Franz seit
längerem mit kritischer Gesellschaftsthe-
orie auseinander gesetzt und sind sowieso
ziemliche Cracks, was linksradikale, anti-
deutsche Politik angeht. Hannelore erklärt
Peter grade, was bei Karl Marx der Mehr-
wert ist und Hans schließt ihre Erklärung
mit ein, zwei schlauen Zusätzen, obwohl
Hannelores Schilderungen völlig aus-
reichend sind. Später fährt die Clique zu
einer Party. Inge und Hannelore waren let-
ztes Wochenende schon dort und hatten
eine wundervolle Zeit da. „Zufälligerweise“
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besondere Situation hergestellt, die gar
nicht kreiert werden hätte müssen, wenn
er einfach mitgegangen wäre.
Es ist nicht kompliziert.

Die anderen Male hat er es nicht bemerkt
und nachwirkend ist es ihm nicht aufge-
fallen, dass er den Weg bestimmt und
tendenziell vorgeht. Als es ihm dann end-
lich aufgefallen ist, kann er nicht einfach
die Klappe halten und mit bzw. hinterher
mitkommen, sondern muss unbedingt
hervorheben, dass er ja total aufmerksam
ist und sich jetzt seiner vorstehenden Pos-
ition/ seinem Verhalten bewusst ist. Um
das zu unterstreichen, muss er Britta fra-
gen, wo lang sie gehen will. Er merkt nicht
die doppelte Problematik. Einerseits kon-
struiert er hier eine Situation, in der er ein-
fach hervorzuheben
versucht: „Siehst´e ich bin
kein Macker, ich hab´s ver-
standen und frage dich,
welche Strecke du gehen
möchtest.“, andererseits
kann er seine privilegierte Position nicht ein-
fach abgeben, ohne es zu kommentieren.
Er muss es als solche nochmals markieren,
indem er hervorhebt, sie jetzt
„aufzuheben“, dabei müsste er sie gar nicht
in dem Moment inne haben, wenn er sich
einfach mal Gott verdammt hinten oder
wenigsten nebenan stellen würde und zur
Abwechslung mal mitgegangen wäre -
ohne extra scheinbar was aufgegeben oder
„zurückgenommen“ zu haben. Diskurs ist
Macht. Diskurs macht Realität.

Im schlimmsten Fall reagiert Joachim dann
auch noch gepisst, wenn ihm Britta ent-

nervt vermitteln will, dass seine besondere
„antisexistische“ Aufmerksamkeit das
Problem nicht auflöst. Joachim reagiert
wütend und abwehrend und eignet sich
den von Britta geäußerten Vorwurf an. Er
fordert mit gekränktem Ego, irgendwann
auch mal wieder den Weg bestimmen zu
wollen. Nachdem er zum ersten Mal(!)
realisiert hat, dass er dies in der Regel im-
mer tut und jetzt einmal bewusst versucht
hat, anders zu agieren.

Merkst´e selber ne?!

Dies ist ein typischer Abwehrmechanismus
bei Joachim. Es ist kein Zufall verärgert zu
reagieren. Er bekommt keinen Beifall für
sein sensibles Verhalten, sondern wird
nochmals auf das leidige Thema
aufmerksam gemacht und würde am lieb-

sten Dankbarkeit ab-
verlangen. Anstelle
hier einen ent-
scheidenden Schritt
weiter zu gehen und
Brittas Kritik hin - und

aufzunehmen blockt er nun ab und fühlt
sich vermeintlich streng oder falsch be-
handelt, um so, nun auch mit erhobenem
Finger, auf Britta zeigen zu können.

Durch gnädiges Verhalten für die
Schwächeren wird das strukturelle Problem
nicht radikal kritisiert und verändert. Das
schwächer Sein wird dadurch untermauert
und gefestigt. Und wir wollen nicht zur
„Schwächeren“ gemacht werden, nur weil
andauernd Penisse, zum Beispiel lauter re-
den oder schneller vorgehen!

What the fuck! [...]

"Siehst´e ich bin kein Macker, ich
hab´s verstanden [...]"

Fortsetzung folgt in der nächsten Ausgabe. Wer es nicht aushalten kann, kann den Artikel
auch jetzt schon vollständig unter http://defleu-aka-elbowmo.tumblr.com lesen.
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Die Pegelstände rechter Mobilisierungen
steigen. Nicht nur in Dresden, wo die Zahl
der montäglichen Pegida-Spazier-
gänger*innen zwar mittlerweile zurückge-
ht, zwischenzeitlich aber auf 17.000
angewachsen war. Zusammen mit den
“Patriotischen Europäern gegen die Islam-
isierung des Abendlandes” erleben wir
derzeit eine Reihe ähnlicher Demonstra-
tionen in verschiedenen Städten der
Bundesrepublik: Legida in Leipzig, Bagida
in München, Bärgida in Berlin usw. Bereits
im Oktober 2014 demonstrierten in Köln
tausende “Hooligans gegen Salafisten”
(HoGeSa). In Erfurt gründete sich das
Pegada-Bündnis, das “Engagierte De-
mokraten gegen die Amerikanisierung
Europas” (EnDgAmE) dazu aufruft, die USA
statt des Islam als zersetzende Gefahr ins
Auge zu nehmen. In dieser Woche
demonstrierten auch erstmals 300 Per-
sonen unter dem Pegida-Label in Wien.
Mit weiteren Ablegern und Spaltung ist
stündlich zu rechnen.

Was passiert hier gerade? Studien (z.B.
Deutsche Zustände 2011, Zick/Klein 2014)
zeigen, dass rassistische, antisemitische
und antiamerikanische Einstellungen in
der Mitte der deutschen Gesellschaft ver-
ankert sind. Die abkürzungsfreudigen
Aufmärsche tragen vorhandene Ressenti-
ments auf die Straße. Parallel steigt die
Zahl rechter Übergriffe und viele
Menschen müssen sich fragen, ob sie
montags und an anderen Tagen sicher auf
die Straße gehen können.

Eine ideologische Gemengelage

Die “größte rassistisch grundierte Mobilis-
ierung in der Nachkriegsgeschichte” (Si-
mon Teune in der SZ) knüpft an das an,
was Eva Hermann (“Das Eva-Prinzip”),
Thilo Sarrazin (“Deutschland schafft sich
ab”, “Der neue Tugendterror”) und Akif

Pirinçci (“Deutschland von Sinnen”) seit
Jahren in den Bestsellerlisten platzieren:
Eine biopolitische Agenda, die auf den Er-
halt eines deutschen Volkes und damit
verbundener deutscher bzw. abendländis-
cher “Werte” abzielt. Erreicht werden soll
dies durch die Erhöhung der Geburtenrate
in traditionellen Familien, die Rückkehr zu
klassischen Geschlechterrollen und die
Beschränkung von Zuwanderung.
Während Pirinçci aufgrund seines extrem
polemischen Stils von den meisten Main-
stream-Medien – mit Ausnahme des ZDF-
Mittagsmagazins – mit spitzen Fingern
angefasst wurde, räumten die politischen
Feuilletons und Talkshows der Program-
matik von Sarrazin gerne Platz ein.

Weiter abseits von der hegemonialen
Medienöffentlichkeit geht es in eine ähn-
liche Richtung. Dort verknüpft Jürgen
Elsässers rechtspopulistisches Compact-
Magazin den Diskurs der Bestseller ideolo-
gisch mit der Forderung nach deutscher
Souveränität gegenüber den USA und
Brüssel, dem Ende der “Zinsknechtschaft”
sowie der Orientierung an Russland. Mit
der europäischen Ukraine-Politik
(“Kriegstreiberei”) und deren Darstellung in
den Medien (“Kriegspropaganda”) als Auf-
hänger trugen die “Montagsmahnwachen
für den Frieden” im Sommer 2014 solche
Ansichten, verbunden mit einer grotesk
verkürzten Kapitalismuskritik, auf die
Straße.

Im Spätherbst 2014 übernahmen die Pe-
gida-Demonstrationen und ihre Ableger
den Staffelstab. Mit der Parole “Wir sind
das Volk” richten sie sich gegen Einwan-
derung, Islamismus, “Lügenpresse” und
politische Eliten. In ihren 19 Thesen posi-
tioniert sich Pegida aber auch gegen
“dieses wahnwitzige ‘Gender-Mainstream-
ing’, auch oft ‘Genderisierung’ genannt”.
Damit schließen sie wiederum eine ideo-

PEGIDA gegen den Gender-Wahn:
R

echte
M

obilisierung
und

die
K

rise
sozialerR

eproduktion
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logische Brücke zu den Protesten gegen
die Bildungsplanreform in Baden-
Württemberg und die, von den französis-
chen Manif-pour-tous-Demonstrationen
inspirierte Mobilisierung unter dem Label
“Demo für alle” und “Besorgte Eltern” –
letztere wiederum eng mit Elsässers Com-
pact-Magazin verbunden. Vom Kampf ge-
gen “Homo-Ideologie” und staatlich
verordnete “Frühsexualisierung” ist es
nicht weit zu Lebensschützern, die von
evangelikalen und anderen Schrifttreuen
christlichen Strömungen geprägt werden.
Nicht zuletzt greift die AfD als “natürlicher
Verbündeter” der Pegida-Bewegung (Alex-
ander Gauland) einen Großteil dieser
Punkte auf. Insbesondere der klerikal-kon-
servative Parteiflügel um Beatrix von
Storch verfolgt in Bezug auf die Durchset-
zung eines heteronormativen
Geschlechter- und Familienbildes genau
die hier skizzierte Programmatik. Zwei
Studien von Andreas Kemper zu ihren
Familien- und Geschlechterpolitischen Po-
sitionen und der Politik im Europaparla-
ment zeigen, wie gut die AfD in diesem
Bereich vernetzt ist.

Ein VWL-Professor wie Bernd Lucke oder
auch Sarrazin als früherer Vorstand der
Deutschen Bundesbank halten sicherlich
nicht viel von Zinskritik. Und unter den
Montagsmahnern haben viele kein Prob-
lem mit dem Islam. Die verschiedenen
Versatzstücke bilden keine kohärente
Ideologie, sondern eine widersprüchliche,
reaktionäre Gemengelage. Im Zeitalter der
neoliberalen Alternativlosigkeit scheint
diese offenbar ein attraktives Identifika-
tionsangebot für Menschen zu sein, die
ihre Opposition zum Gegebenen zum
Ausdruck bringen wollen.

Anti-Gender als gemeinsamer Nenner

Auffällig ist, dass Gender ein Punkt zu sein
scheint, auf dessen Ablehnung man sich

über die ideologischen Differenzen hinweg
einigen kann. Gender steht als Chiffre für
eine fehlgeleitete, dem Volkskörper
schadende Entwicklung, der mit dem
Kampf gegen den „Genderwahn“
begegnet werden muss. Aus meiner Sicht
liegt hier ein Schlüssel zur Erklärung der
rechten Mobilisierungswelle: Es handelt
sich dabei um reaktionäre Formen der
Krisenbearbeitung im Kontext einer Krise
der sozialen Reproduktion.

Die Krisenerfahrung, die mit dem von
Gabriele Winker beschriebenen zuges-
pitzten Widerspruch zwischen Profitmaxi-
mierung und Reproduktion der Arbeitskraft
verbunden ist, wird von den benannten
Akteuren als Effekt eines politisch bewusst
herbeigeführten Zerfalls traditioneller
Geschlechterrollen und Familienstrukturen
gedeutet. Die Erfahrungen von Menschen,
die unter immer schwierigeren Bedingun-
gen dafür Sorge tragen, ihre Arbeitskraft zu
erhalten, während sie sich um
pflegebedürftige Angehörige kümmern
müssen und dafür zu sorgen haben, Kinder
zu erziehen, die fit für den neoliberalen
Arbeitsmarkt sind, werden damit an rechte
Ideologien angebunden. Die Pegida-
Mitläufer sprechen von sozialer Kälte, von
der alten Frau, deren Rente nicht reicht,
während man “Fremden” angeblich alles in
den Hintern schiebt. Die gesellschaftlichen
Verwerfungen und zum Teil menschenun-
würdigen Zustände, die durch den Verwer-
tungsdruck herbeigeführt werden, werden
auf kulturellem Terrain bearbeitet (Werte,
Islamisierung, Identität etc.) und zugleich
als Verteilungskampf zwischen (im
völkischen Sinne) Deutschen und Nicht-
Deutschen inszeniert.

Feminismus wird in diesem Diskurs mit
dem Umsturz des traditionellen Familien-
leben verknüpft: Frauen sind erwerbstätig,
wollen sich beruflich verwirklichen, finan-
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essentialistischen Formen der Identifika-
tion ersetzt wird. Eine liberale, demokrat-
ische Gesellschaft braucht daher die
Debatte über mögliche Alternativen”
(Mouffe 2014: 29). Pegidas “Wir sind das
Volk” und Elsässers “Souveränität” sind
Beschwörungen einer essentialistisch ver-
standenen Identität des Deutschen. Wenn
die Spur des Anti-“Genderismus” als klein-
stem gemeinsamen Nenner dieser reak-
tionären Strömungen richtig ist, dann ist es
notwendig, eine Alternative zum neolib-
eralen Konsens zu formulieren, die
zugleich dem Rückgriff auf traditionelle,
heterosexistische Verhältnisse etwas ent-
gegen setzt.

Politische Projekte wie das Netzwerk Care
Revolution denken in diesem Sinne fem-
inistische, anti-rassistische, auf Vielfalt und
die Befriedigung von Bedürfnissen
abzielende Projekte zusammen und weit-
er. Die Gruppen, die in diesem Netzwerk
zusammenarbeiten, beschäftigen sich aus
unterschiedlichen Perspektiven mit Care-
Arbeit. Darunter sind Menschen mit As-
sistenzbedarf, pflegende Angehörige,
Haushaltsarbeiter*innen, Eltern, Sex-
arbeiter*innen, Hebammen, Kranken- und
Altenpfleger*innen. Sie setzen an ihren ei-
genen Lebensrealitäten an und fordern
einen grundlegenden, revolutionären
Wandel: Ein System, das sich an den
Bedürfnissen der Menschen orientiert,
statt die Menschen dem Profitstreben des
Systems unterzuordnen. Statt den
rassistischen Forderungen von Pegida eine
Bühne zu geben, sind es solche Forder-
ungen, die politisch aufgegriffen werden
müssen.

Katrin Ganz

Ebenfalls veröffentlicht unter:
http://blog.feministische-studien.de

ziell unabhängig und nicht an Kind und
Herd gebunden sein. Das ist richtig. Aber
es stimmt leider auch, dass der Allein-
verdiener, der mit seinem Lohn eine Re-
produktionsarbeitskraft mitfinanzierte, für
die Unternehmen teuer war. Für das Kapit-
al ist es attraktiver, zwei Arbeitskräfte aus-
zubeuten, die ihre Reproduktionsarbeit –
partnerschaftlich oder auch nicht – nach
Feierabend mit den letzten Kräften erledi-
gen und einen Teil davon dem Markt
übergeben, also von Leuten erledigen
lassen, die ebenfalls ausgebeutet werden.
Ohne die feministischen Errungenschaften
klein reden zu wollen: Dass vor allem sol-
che Forderungen, die zum neoliberalen
Programm der Verwertung des ganzen
Menschen passen, durchgesetzt werden
konnten, trägt heute mit dazu bei, dass
Anti-Feminismus für den rechten Backlash
so zentral ist.

Care-Revolution statt Reaktion

Was tun? Ich bin nicht dafür, die “Ängste
der Leute” ernst zu nehmen, wenn das
bedeutet, auf ihr rassistisches und ver-
schwörungstheoretisches Gerede einzuge-
hen. Wir haben Anfang der 1990er
gesehen, wie schnell die Verschärfung des
Asylrechts auf dem Tisch lag, als man den
Rassisten zu verstehen geben wollte, dass
man auf ihrer Seite ist. Ich bin überhaupt
nicht dafür, mit Pegida zu reden, oder mit
den Compact-Lesern oder diesen besor-
gniserregenden Eltern. Der Schluss, den
ich ziehe, ist ein anderer.

Pegida und Co. zeigen, wie gefährlich Al-
ternativlosigkeit ist. “Eine gut funktionier-
ende Demokratie erfordert den
Widerstreit demokratischer politischer Po-
sitionen”, schreibt Chantal Mouffe: “Man-
gelt es an diesem, so besteht die Gefahr,
dass der demokratische Widerstreit durch
eine Auseinandersetzung zwischen nicht
verhandelbaren moralischen Werten oder
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mophoben Zusammenrottung den Weg
Richtung Rathaus freizuprügeln. Dass sich
dabei ein führender Vertreter der „Gew-
erkschaft der Polizei“ (GdP) nicht nehmen
ließ, im Dienst auf am Boden liegende
Demonstrant_innen einzutreten, sei hier
nur am Rande erwähnt.

Enge Kontakte pflegt die Hamburger
Gruppe zu der evangelischen Pfingstkirche
'Gottes Botschaft', welche mit ihren
Äußerungen zu Homosexualität als “Kultur
des Todes“ keinen Hehl um ihre Positionen
macht. Auch wenn die Initiative versucht
darzustellen, sie hätten ja kein Problem
mit Homosexualität, wird spätestens durch
die Äußerung ihrer Vorsitzenden: "Für mich
ist das nicht normal" klar, welche Position-
en die Mitglieder des Vereines vertreten.
Dies wurde auch bei ihrer Demonstration
immer wieder ersichtlich.

Auf ihrer Homepage bewirbt die bundes-
weite Vereinigung der „besorgten Eltern“,
welche in der letzten Zeit in diversen
Deutschen Städten, darunter Köln, Frank-
furt und Dresden Kundgebungen und
Demonstrationen organiserte, Artikel und
eine Konferenz des von Jürgen Elsässer
herausgegebenen Schmierblattes „Com-
pact“.

Am Samstag, den 24.01.2015 versam-
melten sich ca. 150 „besorgte Eltern“ am
Hamburger Hauptbahnhof um unter dem
Titel „Der Regenbogen gehört uns“ gegen
die „Frühsexualisierung“ und den „Gen-
derismus“¹ von Kindern zu protestieren.
Auslöser des Protestes ist die geplante
Veränderung von sexualpädagogischem
Unterricht in Schulen und außerschulis-
chen Bildungseinrichtungen, in denen
Kinder nicht nur frühzeitiger, sondern
auch offener über die Vielfalt von Iden-
titäten im Kontext von Geschlecht und
Begehren, über Körper und soziale Bez-
iehungen aufgeklärt werden sollen.

Dem entgegen stellten sich über 1000
Personen, um gegen „besorgte Eltern“,
Homophobie und Transphobie, die bür-
gerliche Kleinfamilie und heteronormative
Zustände zu protestieren.

Drei Stunden lang waren Demonstrier-
ende und Polizei auf dem Hachmannplatz
von Protestierenden eingekreist. Immer
wieder flogen Schneebälle und
Glitzerkonfetti auf die Gruppe der „besor-
gten Eltern“, gelegentlich auch Banan-
enschalen. Möglich machte die
Demonstration letztendlich die Ham-
burger Polizei, die sich entschied der ho-

„Demo der Besorgten
Eltern in Hamburg
durch linksradikale,
Grüne, SPD, Antifa

u.v.a. aggressiv gestört!“
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elle Konzepte von Familie, Ehe, Zwei-
geschlechtlichkeit und Sexualität stützt
und reproduziert. Homophobie und Trans-
phobie töten. Das nicht auszurottende
Gerücht der Ansteckung, der Gedanke,
dass allein schon ein Wissen über Homo-
sexualität Kinder verführt.

Eine vielfältige Aufklärung ermöglicht nicht
nur eine größere Selbstbestimmung in
Bezug auf Geschlecht und Begehren zu
entwickeln und zu erleben, sondern ver-
ringert auch die Gefahr sexueller Übergrif-
figkeit und Gewalt vor allem gegenüber
Kindern. Doch eine progressive Ausein-
andersetzung mit Geschlecht und Sexual-
ität, das Anerkennen vielfältiger Lebens-
und Liebensweisen bedeutet auch immer
eine Reflexion der eigenen Identität, wirft
Zweifel auf und stellt in Frage. Nicht nur in
religiösen Kreisen ist ein konservatives bis
reaktionäres Denken in Bezug auf
Geschlecht und Begehren weit verbreitet.
Homophobie und Transphobie, das Primat
der bürgerlichen Kleinfamilie und Hetero-
sexismus sind weit verbreitet.

Es gilt heteronormative Zustände anzugre-
ifen und aufzubrechen, ohne dabei eine
materialistische Grundlage von Geschlecht
verleugnen zu wollen.

Der Regenbogen gehört uns!

Svenja Renken

Für den 13.06 und 12.09. 2015 rufen die
„besorgten Eltern“ erneut zu Demonstra-
tionen in Hamburg auf. Achtet auf weitere
Ankündigungen.

In Hamburg treffen sie auf Zustimmung
der CDU. Diese sorgte erst kürzlich mit
einer kleinen Anfrage an den Senat dafür,
dass die Literaturempfehlungen der Ham-
burger Schulbehörde zum Thema Sexual-
ität und Sexualpädagogik offline
genommen und einer detaillierten Prüfung
unterzogen werden müssen. Grund hierfür
war das Buch "Sexualpädagogik der Viel-
falt"². Auf dem Rathausmarkt angekom-
men wurden die „besorgten Eltern“ von
Nicolas Haufler (CDU) freundlich begrüßt.
Dieser ließ es sich auch nicht nehmen,
noch ein paar Abschlussworte an die Teil-
nehmenden zu richten. Kurz nach der
Demo stellte Kai Voet van Vormizeele, der
bis zur Wahl 2015 ebenfalls für die CDU in
der Hamburger Bürgerschaft saß, Strafan-
zeige gegen Unbekannt und versuchte so
die Gegenproteste weiter zu kriminalisier-
en. Begründet wurde dies mit der Demon-
strationsfreiheit, welche zu schützen wäre.

Angeknüpft wird in Hamburg an eine
Diskussion, welche bereits vor über einem
Jahr in Baden-Württemberg begann.
Wehrten sich damals vor allem Kirchen
und Einzelpersonen, organisiert durch eine
Onlinepetition, gegen eine „sexuelle Viel-
falt“ im Unterricht, findet sich mittlerweile
ein breites Spektrum von Parteien, Ver-
bänden und Einzelpersonen in der homo-
phoben Suppe. Der Entwurf für die
Lehrplanänderung wurde mittlerweile von
der Landesregierung zurückgezogen.

Unter dem Deckmantel des Ver-
sammlungsgesetzes, der Demonstra-
tionsfreiheit und des Kinderschutzes wird
eine Politik unterstützt, welche tradition-

[1] Dieses und vorherige Zitate sind zu finden auf: http://www.besorgte-eltern.net/blog/

[2] Die Publikation ist in vielen Kreisen stark umstritten, da es normative Verhältnisse markiert und kritisiert. Die

Autorin des Buches Elisabeth Tuider erhielt nach der Herausgabe des Buches u.a. Mord- und

Vergewaltigungsdrohungen.
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Herr Home
Alles was Herrn Home zu den Hamburger Wahlen jetzt noch einfällt:

„Mit der Einsicht in den Zusammenhang

stürzt, vor dem praktischen

Zusammensturz, aller theoretische

Glauben in die permanente

Notwendigkeit der bestehenden

Zustände. Es ist also hier absolutes

Interesse der herrschenden Klassen, die

gedankenlose Konfusion zu verewigen.“

(Karl Marx)
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Ende Januar wurde das erste Mal seit
langem wieder gegen eine Zwangsräu-
mung in Hamburg protestiert. 200 Unter-
stützer_innen belagerten an einem
regnerischen Montagmorgen Hauseingang
und Treppenhaus der Wohnung von Heiko
G. im Wilhelmsburger Reiherstiegviertel.
Sie konnten gegen ebenso viele Ein-
satzkräfte der Polizei den erzwungenen
Auszug jedoch nur um 90 Minuten hin-
auszögern. Die Genossenschaft „Bauver-
ein Reiherstieg“ hatte einen
Gerichtsbeschluss gegen Heiko erstritten,
nachdem er mehrfach seine Miete un-
pünktlich überwiesen hatte. Dem Richter
genügte das, um ihn nach 15 Jahren ge-
waltsam aus seinem Zuhause zu ver-
treiben. Offensichtlich wollte der Vorstand
des Bauvereins ihn vor allem wegen seines
Einsatzes gegen Mieterhöhungen und
seinen unbequemen Fragen bei den
alljährlichen Mitgliederversammlungen los
werden. Die Räumung ist somit auch als
Signal an die übrigen 1.6oo Genos-
senschaftsmitglieder zu verstehen, es mit
der Forderung nach Mitbestimmung nicht
zu übertreiben.

In Wilhelmsburg zeigte sich, dass sich Pol-
izei und Justiz in Hamburg jederzeit gegen
eine Blockade, die zum Großteil von der
linken Szene getragen wird, durchsetzen
kann. Allein die Mobilisierung möglichst
vieler Menschen reicht ohnehin nicht aus,
um Zwangsräumungen zu verhindern.
Selbst in Berlin, wo die Bewegung ein viel-
faches stärker ist, können erfolgreiche
Blockaden den Wohnungsverlust höch-
stens hinauszögern. Spätestens beim
zweiten oder dritten Anlauf wird die Räu-
mung durchgesetzt.

Räumungen müssen also politisch ver-
hindert werden. Entweder reichen die paar
Wochen zwischen erfolgreicher Aktion und
erneutem Räumungstermin, um Vermi-
eter_innen zum Einlenken zu bewegen.
Oder es kommt gar nicht so weit, dass sich
den Uniformierten massenhaft in den
Weg gestellt werden muss. Direkte Ak-
tionen und die Ankündigung von Block-
aden im Vorfeld reichen aus, weil die Angst
um das soziale Image und vor der Bekan-
ntmachung dubioser Geschäftspraxen
überwiegt. Außerdem bedeuten Proteste
Überstunden und häufig auch Mehraus-

...and the law won.
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gaben. Ist der öffentliche und finanzielle
Druck hoch genug, knickt die Gegenseite
ein. Dies gelingt bei städtischen oder gen-
ossenschaftlichen Immobilien übrigens
weitaus häufiger als bei Wohnungen von
Privatpersonen.

Diese Taktik klappt nicht immer, da die
Profitinteressen häufig das stärkste Motiv
sind. Der kapitalistische Wohnungsmarkt
bleibt von Blockaden letztlich un-
beeindruckt. Langfristig muss sich daher
die soziale Basis derer, die sich gegen die
"gewalttätigste Form der Verdrängung"
wehren, verbreitern. Nur so kann ver-
hindert werden, dass die Zwangsräu-
mungsfeuerwehr von einer Aktion zur
nächsten eilt, ohne die Voraussetzungen
für die Vergesellschaftung von Wohnraum
zu schaffen.

Die zwölf Tage zwischen ihrem ersten
Treffen und dem Räumungstermin haben
Heikos Unterstützer_innen genutzt, um im
Viertel einen Dialog über die Hamburger
Wohnungspolitik zu führen. Sie klingelten
an mehreren Hundert Haustüren, nutzten
Megafon und Flugblätter, um mit Leuten
ins Gespräch zu kommen, veranstalteten
zwei Nachbarschaftstreffen mit Kaffee und
Kuchen sowie einen Kinoabend in einer
Eckkneipe. Viele Menschen erzählten von
ihren Erfahrungen mit Verdrängung, ex-
plodierenden Mieten und Rassismus bei

der Wohnungssuche.

Manche bezogen jedoch die Position der
Immobilienbesitzer_innen, obwohl sie
selbst vermutlich niemals eine Wohnung
ihr Eigen nennen werden. Vielleicht ist es
hilfreich, zukünftig stärker die Gemein-
samkeiten als Mieter_innen herauszustel-
len, das Vertrauen in die Justiz zu
untergraben und eine nachbarschaftliche
Vorstellung von Gerechtigkeit zu entwick-
eln.

Menschen können nur beginnen, Wider-
stand zu leisten, wenn sie die Argumente
und Interessen ihrer Vermieter_innen und
Chefs nicht länger als ihre eigenen anneh-
men. Erst dann werden alle Räumungstitel
als illegitim und ungerecht betrachtet. Sol-
che Formen proletarischer Moral, prakt-
ischer Solidarität und Organisierung
entwickeln sich gemeinsam und verstärken
sich gegenseitig in den sozialen Kämpfen.
Dafür muss die Linke erst wieder lernen
mit jenen zu sprechen, die andere Begriffe
als sie benutzen. Dieser Prozess wird zu
Beginn nur kleine Erfolge erzielen, ist aber
die Voraussetzung dafür, endgültig alle
Zwangsräumungen zu verhindern.

Zweiter Mai | zweiter-mai.org

Politische Zusammenschlüsse gegen

Zwangsräumungen in Hamburg:

Mietenwahnsinn stoppen – www.mietenwahnsinn.de

Wilhelmsburg Solidarisch – www.solidarisch.org



16

Während der aktuellen massiven
rassistischen Mobilisierung ist auch Anti-
semitismus nicht weit. Die Anschläge und
Übergriffe auf als jüdisch gelesene
Menschen, Synagogen und jüdische Fried-
höfe werden in Deutschland und ganz
Europa mehr. Darunter die massiven Ter-
roranschläge in Paris und Kopenhagen.
Gleichzeitig versucht die sogenannte Mitte
der Gesellschaft, vor allem in Deutschland,
mit immer irrwitziger werdenden Aus-
weichmanövern zu zeigen, dass es in ihr
weder Antisemitismus noch Rassismus
gibt. Trotz aller anderslautenden Umfra-
gen.

Das passiert in parallelen Bewegungen.

Die Anderen

Es wird eingeräumt, dass Rassismus und
Antisemitismus noch existieren, allerdings
außerhalb dieser ominösen Mitte. Sie wer-
den auf ein Außen projiziert, auf das dann
verwiesen werden kann. Auch, um vom ei-
genen Ressentiment abzulenken.
Rassismus wird hierzulande in Neonazis
verortet, die als das „absolut Böse“ per-
sonifiziert werden, die mit der Mitte der

Gesellschaft nichts zu tun haben.
Rassismus wird auch dann als das was er
ist erkannt, wenn er außerhalb von
Deutschland stattfindet. So geschehen bei
den Morden von weißen Polizisten an
Schwarzen in den USA. Zurecht kritisiert,
sind so klare Worte für deutsche Zustände
von denselben Personen nie zu hören.
Hier konnte sogar gleichzeitig Antiamerik-
anismus (nebenbei: eine Spielart des Anti-
smitismus) freien Lauf gelassen werden.

Neonazis sind es auch, die als
„Ewiggestrige“ immer noch Anti-
semit_innen sind. Gleichzeitig wird er fast
nur noch Muslimen_Muslima zuges-
chrieben. Das geht sogar soweit, dass dav-
on gesprochen wird, sie würden bei einer
Migration nach Deutschland Antisemitis-
mus importieren. Was noch perfieder wird,
wenn bedacht wird, dass die Nationalsozi-
alist_innen Antisemitismus massiv in is-
lamische Länder u.a. via Radio übertrugen
und es gleichzeitig eine mörderische
Zusammenarbeit gab. Bei letztgenannter
Projektion wird auch Rassismus bedient.

Während also die genannten Gruppen
auch tatsächlich für Anschläge und Über-
griffe verantwortlich zu machen sind, muss

Sorgen,
Ängste und
Israelkritik
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immer auch die Funktion des massiven
Hinweisens darauf für die damit aus der
Verantwortung gezogegen Mitte beachtet
werden.

Verharmlosung und Verständnis

„Israelkritik“, eines der überstrapazier-
testen Worte der letzten Wochen, Monate,
Jahre. Dabei müsste zunächst gefragt wer-
den, ob es in Deutschland überhaupt eine
solche „Kritik“ gibt oder geben kann, die
nicht antisemitisch ist. Inzwischen gelten
auch Anschläge auf Synagogen,
Juden_Jüdinnen und jüdische Friedhöfe als
Israelkritik. Und das sogar richterlich ver-
brieft. So gilt ein Anschlag auf die Wup-
pertaler Synagoge nicht als
Antisemitismus sondern als „Israelkritik“.
Und auch über den Terroristen von Ko-
penhagen ist zu lesen, dieser sei ein
„Kritiker“ Israels. Nicht beachtet wird die
einfach zu denkende Formel, trifft „Is-
raelkritik“ jüdische Menschen und Institu-
tionen dann ist es Antisemitismus, weil
hier unter Anderem die antisemitische
Vorstellung eines „Weltjudentums“ zu
Tage tritt. Die Anschläge werden nicht nur
als „Israelkritik“ verharmlost, sondern diese
wird als berechtigt angenommen.

„Besorgte“ Bürger_innen, Anwohner-
_innen ist das Schlagwort, wenn es ei-
gentlich um Rassismus gehen sollte. Sie
treten überall auf, wo Geflüchtetenunter-
künfte geplant werden oder ein_e Mi-
grant_in auf der Straße erspäht wurde.
Hier ist alles sagbar und altbekannt hetzen
Politik und Medien gleich mit. Es ist davon
die Rede, dass diese „Ängste“ ernstgen-
ommen werden müssten, und dass
Deutschland nicht das Sozialamt wahl-
weise der Welt (AFD, NPD) oder des

Balkans (CSU) sei. Den rassistischen und
auch antisemitischen Großaufmärschen
wie PEGIDA fliegen von allen Seiten Ge-
sprächsangebote zu, ihre „Sorgen“ werden
als Asylgesetzverschärfungen in Gesetze
gegossen. Gleichzeitig werden auch nach
Bekanntwerden des NSU rassistische An-
schläge und Morde medial und vor Gericht
nicht als solche benannt und anerkannt.
Meist sollen sie dann „Dummejungen-
streiche“ oder betrunkene Taten sein.

Früher war alles schlecht

Antisemitismus wurde mit der Befreiung
von Auschwitz abgeschafft. Oder: Anti-
semitismus gibt es nur im Konzentra-
tionslager. Diese Projektion und Verortung
des Ressentiments in die Vergangenheit
wurde in einem weiteren aktuellen
Gerichtsurteil zementiert. Zu der Frage, ob
Jutta Ditfurth Jürgen Elsässer einen Anti-
semiten nennen darf, heißt es von der
Richterin: „Ein glühender Antisemit in
Deutschland ist jemand, der mit Überzeu-
gung sich antisemitisch äußert, mit einer
Überzeugung, die das Dritte Reich nicht
verurteilt und ist nicht losgelöst von 1933
bis 45 zu betrachten vor dem Hintergrund
der Geschichte.“

Bei Rassismus wird dabei gern auf die
Geschichte der Sklaverei verwiesen, heute
sei es ja so schlimm nicht mehr.

All diese Phänomene sind nicht neu und
etwa aus den 1990er Jahren bekannt. Sie
sind während rassistischer und antisemit-
ischer Mobilisierungen immer häufiger zu
lesen, da der Imageschaden von der
„gesellschaftlichen Mitte“ umso aktiver
ferngehalten werden muss.

diana*
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Grüne Braune
Umwelt-, Tier-
und Heimatschutz von rechts

"Seit Jahren versuchen militante Neonazis und rechte
Ideolog_innen mit ökologischen Themen zu punkten. Die
NPD protestiert gegen Gentechnik, Kameradschaften
demonstrieren gegen Castor-Transporte und Autonome
Nationalisten gegen Schweinemastbetriebe und für Ve-
getarismus. Werden rechte Ökobauern und -bäuerinnen
enttarnt, löst deren Engagement immer wieder Überras-
chung aus. Bürgerinitiativen zeigen sich verwundert, wenn
extrem Rechte mitmischen. Dabei haben Nazis immer
schon gesellschaftliche Widersprüche aufgegriffen und
gemäß ihrer Weltanschauung interpretiert, um neue An-
hänger_innen zu rekrutieren. Das gilt besonders für die
Ökologie, da Umweltschutz traditionell ein Thema der
Rechten ist. Die Lebensreformer_innen und
Heimatschützer_innen des Kaiserreichs und der Wei-
marer Republik waren überwiegend konservativ bis
völkisch-antisemitisch. Ideen und Personen aus diesem
Spektrum prägten noch die moderne Ökologiebewegung
und die Gründungsphase der Grünen. Die
Biozentrist_innen und Tiefenökolog_innen, die sich im
Umfeld von Protestbewegungen der 1970er Jahre en-
twickelten, verbinden Esoterik mit prinzipieller
Menschenfeindlichkeit. Sie agitieren gegen Einwanderung
und eine angebliche Überbevölkerung. Parolen der Neuen
Rechten gegen Homogenisierung, für kulturelle Differenz
und ein Recht auf Heimat sind längst in linke und ökolo-
gische Diskurse eingegangen."
Vortrag von

Peter Bierl bei der associazione delle talpe in Bremen vom
13. Februar. Das FSK dankt dafür.
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23. März 2015 || 14.00 bis 16.00 Uhr
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Lignas
Music Box:
ZEIT

14. März 2015 || 20.00 bis 23.00 Uhr

Sie läuft voran. Wir eilen hinterher. Ununterbrochen. Sie bleibt nicht stehen, sie rast davon. Sekunde
um Sekunde, Minute um Minute, Stunde um Stunde. Wir halten kurz inne. Versuchen sie für einen
Moment aufzuhalten. Ihr zu entkommen. Vergeblich.

Oder ihr für drei Stunden ein Schnippchen zu schlagen. Den Chronometer einfach alle so und so
viele Minuten zurückstellen. Oder vorwärts. Je nachdem, ob wir uns gerade langweilen oder den
gerade verstrichenen Moment am liebsten noch einmal von vorne anfangen möchten. Oder alles
auf eine einzige Sekunden reduzieren. In der sie sich vielleicht einmal von ihrer relativen Seite zeigt:
„In der Sekunde nun, als dieser mit dem Kuchengeschmack gemischte Schluck Tee meinen
Gaumen berührte, zuckte ich zusammen und war wie gebannt durch etwas Ungewöhnliches, das
sich in mir vollzog. Ein unerhörtes Glücksgefühl, das ganz für sich allein bestand und dessen Grund
mir unbekannt blieb, hatte mich durchströmt. Mit einem Schlage waren mir die Wechselfälle des
Lebens gleichgültig, seine Katastrophen zu harmlosen Mißgeschicken, seine Kürze zu einem bloßen
Trug unserer Sinne geworden; es vollzog sich damit in mir, was sonst die Liebe vermag, gleichzeitig
aber fühlte ich mich von einer köstlichen Substanz erfüllt: oder diese Substanz war vielmehr nicht in
mir, sondern ich war sie selbst. Ich hatte aufgehört, mich mittelmäßig, zufallsbedingt, sterblich zu
fühlen.“ Ob wir diesen Moment finden werden? Wir versuchen es.

Mit Kuchen, aber auch mit Musik und allem anderen, das sich über das Telephon unter 432 500 46
einspielen lässt. Und mit dem sich ein wenig über die Zeit, unsere Zeit diskutieren lässt.
Parole: Musik und andere akustische Beiträge über die Zeit, den Verlust und das Wiederfinden
derselben, ihre unendliche Dauer und ihr rasendes Vergehen, die unsere und die der anderen, Sinn
und Unheil der Uhr, zeitlose Musik, von der kurzen oder auch der ewigen Dauer und dem Sieg über
die Sonne

Anleitung 1: Ein Telephon ist wie ein Mikrophon zur Welt und das Radio nichts anderes als ein großer
Verstärker. Jeder Anruf ist die Möglichkeit, an alle zu sprechen. Und etwas für alle zu spielen. Lege
ein Musikstück Deiner Wahl auf, wähle die Studionummer 432 500 46 und halte den
Telephonhörer an einen Lautsprecher Deiner Musikanlage. Alles, was Du abspielst, wird in nicht
messbarer Geschwindigkeit ins Studio gelangen und von dort direkt in den Äther gesendet. Überall
dahin, wo Radiogeräte eingeschaltet sind und auf das Signal warten.
Anleitung 2: Solltest Du während der Sendung nicht die Möglichkeit haben, etwas einzuspielen,
dann kannst Du der Music Box auch etwas vorab schicken. Ein (kommentiertes) Musikstück, einen
gesprochenen oder geschriebenen Text, eine Tonaufnahme, was es auch immer sei, Haupsache es
lässt sich im Radio spielen. Kleinere Dateien bitte an  lmb@fsk-hh.orgschicken. Größere bitte
mit www.wetransfer.com (bis zu 2 GB, ohne Anmeldung benutzen) versenden.

lmb@fsk-hh.org
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15:30 KONKRET goes FSK
Das Freie Sender Kombinat sendet einmal monat-
lich die Kolumne des Herausgebers Hermann L.
Gremliza.
http://www.konkret-verlage.de

16:00 Die monatliche Kolumne von Café
Morgenland

CM auf 93,0 MegaHetz(e) - monatliche kolumne
bei FSK.
http://www.cafemorgenland.net

16:30 Nachmittagsmagazin für subversive Un-
ternehmungen

Hamburger Abschaum
17:00 Difficult Music For Difficult People

Difficult Music For Difficult People is a weekly pro-
gramme about all kinds of music below the radar:
from Electronic to Noise to Experimental and in-
between. We have no journalistic approach to doc-
ument a special scene of music in an objective
way. It's all about the music and sounds that we
like. Difficult Music is an association of people who
are organising concerts, DJing, making and releas-
ing music. Past episodes and playlists are available
on Mixcloud (mixcloud.com/difficultmusic) Tune in,
drop out!
soundcloud.com/difficult-music
facebook.com/difficult.music
DIFFICULT MUSIC FOR DIFFICULT PEOPLE
Each Monday on Radio FSK
Live Stream || difficultmusic@fsk-hh.org
http://www.facebook.com/difficult.music

19:00 Info
20:00 Sunday Service

Interviews, Konzerttipps & Neuerscheinungen
zwischen Pop und Elektronik
Playlistabo? Mail an mail@fsksundayservice.de.
http://www.sundayservice.de

23:00 recycling: Es ist ein Symbol der Macht. Und
sie haben es uns so hingestellt und

Es ist ein Symbol der Macht. Und sie haben es uns so
hingestellt und wir wollen darüber diskutieren.
Am 18 März wird in Frankfurt das neue Gebäude
der Europäischen Zentralbank feierlich eröffnet.
Das ist Grund für ein große Spektrum unterschied-
lichster Gruppierungen zu einer Gegendemo zu
mobilisieren. Wir nehmen dies zum Anlass um mit
einigen Vertreter_innen der Organisator_innen ins
Gespräch zu kommen. Wo ist die Krise zu sehen?
Wie ist diese Krise zu verstehen und warum aus-
gerechnet dient dieses Gebäude der Kritik als An-
griffsfläche? Sind hier eventuell auch andere
Mechanismen am Werk als jene, die offen benannt
werden? Frankfurts Straßen werden an diesem Tag
voll sein, aber was genau ist das Ziel dieser Kun-
dgebung? Eingeladen sind Vertreter_innen der iL
und mehrere Gruppen aus dem Zusammenschluss
des „...umsGanze“ Bündnisses, sowie Menschen
der Redaktion 3 des FSK.
http://dertodisteinmeisteraus.de/

Tuesday, 03.03.2015
01:00 Die Nacht - Pop und Weiteres

Den musikalischen Künsten
postbox@fsk-hh.org

07:00 recycling: Es ist ein Symbol der Macht. Und
sie haben es uns so hingestellt und

von gestern abend

Sunday, 01.03.2015
07:00 Anilar FM 93.0
11:00 re[h]v[v]o[l]lte radio

feminismsss on air mit nachrichten aus der stadt
und der vergangenheit
http://rehvvollte.blogsport.eu

15:00 Kunst und Politik
17:00 Asi es "The Other Latin Show"

Asi es The Other Latin Show mit Cecilia Torre
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mal ohne. Aber immer aktuell und mit viel
Musik von einmal rund um den Globus.